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Morgen-Ausgabe, 


Deutſchlaud. 

Berlin, 1. Juni. Unter der Ueberſchrift 
„Ein neuer Erfolg des Reichskanzlers“ ſchreibt die 
„Prov.-Korr.“ u. A.: 

Die Fortſchrittspartei hat in ihrer Feindſchaft 
gegen den Fürſten Bismarck eine recht empfindliche 
Niederlage erfahren. Seit Jahr und Tag hat der 
Reichskanzler ſich angelegen ſein laſſen, die Erfül⸗ 
lung einer von der Reichsverfaſſung ausgeſproche⸗ 
nen Vorausſetzung herbeizuführen, nämlich daß der 
Eintritt der Freien Städte Hamburg und Bremen 
in das deutſche Zollgebiet in Folge des von ihnen 
zu ſtellenden Antrags ſtattfinde. In Hamburg und 
Bremen ſelbſt hat man nicht in demſelben Maße 
die Nothwendigkett der zollpolitiſchen Einigung 
Deutſchlands empfunden, wie dies naturgemäß von 
Seiten des Begründers der po itiſchen Einheit des 
Reichs geſchah, welcher berufen iſt, die Einheit, we 
fie vorhanden iſt, zu bewahren, wo fie nur ver- 
heißen iſt, zu verwirklichen. Der Kanzler war ſich 
ſeiner Pflicht bewußt, im Intereſſe des Reichs die 
beiden Freien Städte an die Erfüllung jener Vor⸗ 
ausſetzung zu erinnern. Indem er ihnen den Weg 
zu Verhandlungen über Bedingungen zum Eintriit 
zeigte, wollte er ihnen den Entſchluß zum Auf: 
geben ihrer Sonderſtellung leichter machen. Zu⸗ 
gleich aber ſuchte er die ganze Angelegenheit von 
allen Unklarheiten und Mißverſtändniſſen zu be⸗ 
ſreien, indem er alle diejenigen Rechte und Vor⸗ 
thelle für das Reich in Anſpruch nahm, auf welche 
daſſelbe einſtweilen in Rückſicht auf die Hanſe⸗ 
ſtädte, aber in Hoffnung auf das baldige Fallen. 
laſſen ihrer Frethafenſtellung verzichtet halle. 

Als ſeine auf den Elntritt Hamburgs in das 
Zollgebiet gerichteten Abſichten im vorigen Jahre 
bekannt wurden, erhob zunächſt die mit dem poli⸗ 
tiſchen Radikalismus vielfach verbündete, für Er⸗ 
haltung elner Sonderſtellung Hamburgs daſelbſt 
thätige Partel heftigen Widerſpruch und wußte 
mit ihren Klagen über Vergewaltigung ſelbſt bei 
ſonſt gemäßigten Männern Eindruck zu machen. 
In der That herrſchte bald die Meinung, daß auf 
Hamburg ein unrechtmäßiger Zwang auszuüben 
verſucht und es durch allerhand Mittel getrieben 
werden ſolle, ſich gegen ſeinen Willen in eine 
ſeinen Intereſſen widerſprechende Lage zu be⸗ 
geben. 

Dieſe Meinung wurde namentlich von der 
Fortſchrittspartei verbreitet, gepflegt und verwerthet; 
dieſe verſäumte keine Gelegenheit, um dem „be⸗ 
drohten“ Hamburg anſcheinend zu Hülfe zu kom⸗ 
men und diejenige Partei in Hamburg, welche ſich 
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Eine Liszt⸗Woche in Belgien. 


Antwerpen, 28. Mat. 

Der rege Kunftfinn, den Antwerpen ſchon 
zur Zeit des Rubens beſeſſen, ſcheint ſich im Laufe 
der Jahrhunderte mit Zinſeszinſen fortgepflanzt zu 
baben An ſämmtlichen weſtlichen Geſtaden Europas, 
von Liſſabon bis Kopenhagen, giebt es keine zweite 
Stadt, die in ſo hohem Maße eine Pflegeſtätte 
für Literatur, für Malerei und Muſik wäre, wie 
gerade Antwerpen. Ein halbes Dutzend merkwür⸗ 
diger Kunſt- und Gewerbemuſeen, Muſik⸗ und 
Künſtler-Geſellſchaften, die Maler-Akademle u. ſ. w. 
bilden die Stützpunkte eines hochentwickelten Künſt⸗ 
lerlebens, das ſich bei jeder Gelegenheit auf ganz 
hervorragende Weiſe und auf eine ganz beſondere 
Art daithut. 

In den letzten Jahren allein ſchon gab es 
deſſen fo viel, daß man um Beiſpiele wahrhaftig 
nicht verlegen iſt: die Eröffnung neuer Muſten, 
die Anlage der beiden botaniſchen und des zoslo⸗ 
gifchen Gartens, die Errichtung prachtooller Monu⸗ 
mente für Teniers, van Dyck und Andere, die 
großen Feſtlichkeiten zu Ehren Rubens im Jahre 
1877, die Unabhängigkeitsfeier im vergangenen 
Jahre; endlich das Muſikfeſt zu Ehren Gounod's 
und neuerdings ſogar wieder ein Muſikfeſt zu Eh⸗ 
ren eines Belgien und Antwerpen doch gewiß 
fern ſtehenden Künſtlers — zu Ehren von Franz 
Liszt. 

In Antwerpen beſtehen unter einer Menge 
von Kunſt- und anderen Vereinen auch zwei ſehr 
große und bedeutende Geſellſchaften zur Pflege der 
Muſtk: die „Societe de Harmonic“ und die 
„Societe de Musique“. Beiden gehören die her⸗ 
vorragendſten Bürger der Stadt an, beide ſtehen 
unter tüchtiger Leitung, und wenn ſie nicht ſchon 


dem Gedanken eines Zollanſchluſſes für alle Zu⸗ 
kunft widerſetzte, gegen den Kanzler zu unterſtützen. 
Es wurde aus dieſer Frage ein willkommener Vor⸗ 
wand zur Bekämpfung der Geſammtpolitik des 
Kanzlers hergeleitet und die Abneigung aller der⸗ 
jenigen Kreiſe gegen ihn in Bewegung zu ſetzen 
geſucht, welche ſich dem trügeriſchen Gedanken hin⸗ 
geben, daß es in der Abſicht der Reichspolitik 
liege, die verbürgten Rechte der Einzelſtaaten zu 
ſchmälern und zu kürzen. 

Die Regierungen der Bundesſtaaten ſelbſt 
freilich, welche am erſten über ihre Rechte zu wachen 
berufen ſind, ſahen keine Veranlaſſung, ſich der 
Auffaſſung der Fortſchrittspartel anzuſchließen und 
die der zollpolitiſchen Einigung Deutſchlands wi⸗ 
derſtrebenden Elemente in irgend einer Weiſe zu 
unterſtützen. Ste erkannten ſchnell das el entliche 
Weſen jenes Widerftreits, welches weniger in dem 
Eintreten für bedrohte Rechte als in dem Wunſche 
beſtand, die Geſammtpolitik des Kanzlers lahm zu 
legen. 

Leider ließ ſich aber auch ein Theil der Li- 
beralen von der Fortſchrittspartel ins Schlepptau 
nehmen und verleiten, dem Kanzler die Verfolgung 
ſelnes Ziels zu erſchweren, indem ſie wenigſtens 
gegen ſein Verfahren und die Art und Weiſe ſei⸗ 
nes Vorgehens Einwendungen erhoben und es als 
nicht zweckmäßig und zum Ziele führend erklärten. 
Sie legten ihm Hinderniſſe in den Weg, anſtatt 
ihm die Durchführung feiner nationalen Aufgabe 
zu erleichtern. 


Was immer er in feinen Verhandlungen mit 
Hamburg eirelchen zu können hoffte, wurde durch 
parlamentariſche Dazwiſchenkunft zu vereiteln ge⸗ 
ſucht. So wurden auch auf Anſtiften der Fort⸗ 
ſchrittspartei in voriger Woche beim Bundesrathe 
vom Reichskanzler beantragte Maßnahmen im 
Reichstage zum Gegenſtand einer Verhandlung ge- 
macht, die den Zweck verfolgte, einen Druck auf 
die verbündeten Regierungen und den Bundes- 
rath auszuüben und ihnen ein beſtimmtes Ver- 
halten Hamburg gegenüber vorzuſchreiben. Es 
eniſprach durchaus dem Charakter dieſer Bewe⸗— 
gung, wenn die Fortſchrittspartet ihren Antrag 
mit beleidigenden, gegen den Bundesrath gerichte⸗ 
ten Verdächtigungen verſah. Es entſprach auch 
der Würde des Bundesraths, durch einen unzwei- 
deutigen Schritt Allen, welche ſich ſchon an das 
Auftreten der Fortſchrittspartei gewöhnt und das 
Gefühl über den Charakter ihres Verhaltens wohl 
theilweiſe verloren hatten, klar und deutlich zu 
machen, auf welche abſchüſſige Bahn blinde Par- 
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längſt in eine einzige verſchmolzen ſind, ſo iſt es 
ihrer verſchledenen Zwecke wegen. Die „Harmo- 
nic“ giebt allwöchentlich mit ihrem eigenen Dr- 
cheſter oder engagirten fremden Künſtlern Konzerte, 
während die „Société de Musique“ auch ihre 
eigenen Sänger und Chöre beſitzt. Die eine Ge⸗ 
ſellſchaft it ſomit mehr „Protectrice de Musique“, 
die andere mehr „Executrice“. 

Diesmal war es die „Société de Musique“, 
welche das „Zeſtival“ zu Ehren des alten Meiſters 
Liszt veranſtaltete. Ein großes Feſtkonzert, aus⸗ 
ſchließlich Liszt'ſche Kompofitionen enthaltend, dann 
ein Feſtkonzert und großer Empfangs-Abend ftan- 
den auf dem Programm. Alle Erwartungen gin- 
gen auf das Glänzendſte in Erfüllung und nur 
in einer wurde man grauſam enttäuſcht: in der 
Theilnahme fremder Zelebritäten. Einladungen 
waren an alle großen Komponiſten und Muſtker 
Frankreichs ergangen, um Liszt durch ihr Kommen 
ihren Beifall, um nicht zu ſagen, ihm Bewunde⸗ 
rung zu bezeugen. Maſſenet, Pasdeloup, Thomas, 
Saint Sans, Planté und Andere waren geladen, 
hatten auch zum Theil ihr Kommen zugeſagt und 
— waren ferngeblieben. Es iſt dies um jo auf ⸗ 
fallender, als es gerade nur franzoſiſche Muſtiker 
waren, welche abſagten. Sollte es vielleicht des⸗ 
halb geweſen ſein, weil Liszt ſeinen Kompoſitionen, 
feinen Empfindungen nach ein Deutſcher iſt ? well 
ſämmtliche ausübende Künſtler, ja ſogar eine große 
Zahl der Occheſtermitglieder und Choriſten — 
Deutſche waren ? weil die Mitglieder der 
„Société de Musique“, ihre Vorſtände, ja die 
Majorität des Konzertſaal-Publikums von Antwer- 
pen aus — Deutſchen beſteht? 


Vielleicht war dies der Grund. Genug, die 


fremden Zelebritäten blieben fern, und Liszt wurde 
auschließlich von Deutſchen und Belglern gefeiert. 


Liszt kam vor einigen Tagen, begleitet von Frau 


teileidenſchaft führt, und in welches Verhältniß 
der Reichstag zum Bundesrath gerathen muß, 
wenn er den Eingebungen der Fortſchrittspartei 
folgen wollte. 

Während aber noch im Reichstag von Neuem 
behauptet wurde, daß die Art und Weiſe des 
Vorgehens von Seiten des Reichskanzlers niemals 
zum Ziele führen würde, waren zwiſchen den Ber- 
tretern des Reichszollgebietes und dein Unterhänd⸗ 
lern Hamburgs bereits die Grundlagen gefunden 
und vereinbart, welche als im beiderſeitigen In⸗ 
tereſſe liegend erachtet wurden, um den Eintritt 
Hamburgs in das Zollgebiet in einer beſtimmten 
Zeit zu ermöglichen. 

Das bisher erreichte Ereigniß dient keinen 
Parteizwecken, ſondern der deutſchen Sache. Daß 
es erreicht wurde gegen den Willen und gegen den 
Widerſtand der Fortſchrittspartei, wird den Erfolg 
ebenſo wenig beeinträchtigen, wie auch der Man- 
gel an Zuſtimmung und Unterſtützung von Seiten 
der Fortſchrittspartei das Reich und feine Verfaſ⸗ 
ſung in keiner Weiſe beeinträchtigt hat. 

Die Hamburger Frage wird hoffentlich Man- 
chem die Augen über den Charakter der Fortſchritts⸗ 
partei öffnen, — einer Partei, welche ſich den 
großen und idralen nationalen Aufgaben ſtets wi⸗ 
derſetzt hat und Alles aufbietet, um die Erreichung 
dieſer Ziele zu verhindern. Zu gleicher Zeit aber 
hat die Hamburger Frage von Neuem auch die 
Ohnmacht der Fortſchrittspartei zur Erreichung 
ihrer verderblichen Beſtrebungen dargethan. 

— Aus München, 29. Mat, erhält die 
„Augsb. Allg. Zig.“ folgende Mittheilung: 

Der diesjährige Geburtstag des deutſchen 
Kaiſers hat, wie aus guter Quelle verlautet, zu 
einem Briefwechſel zwiſchen dem heiligen Vater 
und dem Kaiſer Anlaß gegeben. Der heilige Ba- 
ter hat dem Kaiſer in warmen Worten ſeine Glück⸗ 
wünſche dargebracht, zugleich von neuem der Mij- 
ſion gedenkend, welche ihm — dem Papſte — zur 
Wiederherſtellung kirchlichen Friedens obliege. 
Kaiſer Wilhelm hat in herzlicher Weiſe dieſe 
Wünſche erwiedert und feiner Freude darüber Aus⸗ 
druck gegeben, daß zunächſt in den Diözeſen Pa- 
derborn und Osnabrück eine geordnete Diözeſan⸗ 
Verwaltung wiederhergeſtellt if, daran aber Vor⸗ 
ſchläge wegen einer analogen Regelung in den 
Diözeſen Trier und Fulda geknüpft. Welche Stel- 
lung die römiſche Kurie zu dieſer Anregung ein⸗ 
genommen hat, darüber iſt noch nichts bekannt ge⸗ 
worden, wohl aber wird man darauf rechnen dür⸗ 
fen, daß dieſem direkten Meinungsaustauſch zwi⸗ 
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v. Meyendorff und dem Prinzen von Caraman- 
Chimay nach Antwerpen und ſtieg in dem wun⸗ 
dervollen Hauſe des reichen Patriziers Lynen ab. 
Stadt und Bürger wettelferten, um unſerem Lands⸗ 
manne alle möglichen Ehren zu erweiſen, Diners, 
Dejeuncrs, Ausflüge u. ſ. w., zunächſt aber das 
Feſtkonzert vom 26. und die vo hergehende 
Repetition générale. Die Karten zu dieſen bei⸗ 
den großen Konzerten waren trotz der hohen Preiſe 
ſchon eine Woche zum Voraus verkauft, und das 
iſt wohl ſtets der beſte Maßſtab, um den Erfolg 
eines Feſtes zu beurtheilen. Der große Saal der 
„Harmonic“ faßt wohl an dreitauſend Menſchen, 
und da die Sitze 10 Francs koſten, ſo gab die 
„Société de Musique“ nicht nur nichts aus, ſon⸗ 
dern machte ſogar ein ſo brillantes Geſchäft, das 
vielleicht nicht wenig dazu beitragen mag, die Feſti⸗ 
valmanie noch weiter zu entwickeln. Das Bro- 
gramm umfaßte folgende Nummern: 
1. Theil. Die Graner Meſſe. 
2. Theil. 1. Klavierkonzert. 

2. Lied „Mignon“. 

3. Todtentanz. 

4. Zwei Lieder. 

5. Les Préludes (Symphonie). 
Orcheſter und Chöre ſtanden unter der Leitung von 
Peter Benoit, dem hervorragendſten der flämiſchen 
Muſiker, gleichzeitig der Komponiſt der bekannten 
Rubens Kantate und anderer Werke. Die mitwir⸗ 
kenden Soliſten waren die bekannte deutſche Pla- 
niftin Anna Mehlig, jetzt Frau Falk, eine Schü⸗ 
lerin Liszt's, die Sängerinnen Fräulein Kufferath 
aus Brüſſel und Fräulein Schauenburg aus Kre⸗ 
feld, der Tenor Kux-Muehlen aus Frankfurt a. M. 
und Andere; wie man ſieht, durchwegs Deutſche. 
Liszt wurde bei feinem Erſcheinen mit minutenlan- 
gem Jubel begrüßt; Tuſche, Fanfaren, Tücher⸗ 
ſchwenken, Rufen und Händeklatſchen, kurz alle 
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ſchen den höchſten Trägern der weltlichen und der 
geiſtlichen Macht weitere Schritte einer gegenſeiti⸗ 
gen thatſächlichen Annäherung zur Anbahnung 
friedlicher Beziehungen zwiſchen Staat und Kirche 
folgen werden. 8 

— Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus hat 
am Montag die Delegatlonswahlen vollzogen. 
Dieſelben ergaben für die Verfaſſungspartel eine 
Majorität von zwei Stimmen; es gehören der 
Verfaſſungspartei 21 Delegirte, der Rechten 19 
Delegirte an. ; 

— Wie mit Oeſterreich und der Schweiz, jo 
iſt nunmehr auch mit Belgien ein neuer Meiſtbegün⸗ 
ſtigungsvertrag unterzeichnet worden; der Abſchluß 
iſt diesmal auf unbeſtimmte Zeit mit beiderſeitiger 
jährlicher Kündigung erfolgt. 

— Die Chancen des Fürſten Alexander von 
Bulgarien ſollen neueren Nachrichten aus Sofia 
zufolge keineswegs ungünſtig ſtehen, wie nach den 
letzten Wiener Berichten angenommen werden 
mußte. Der Fürſt rechnet auf ſicheren Erfolg ſel⸗ 
nes Schrittes um ſo mehr, als er auf die Unter⸗ 
ſtützurg der drei Oſtmächte zählen darf, welche den 
größten Werth darauf legen, daß Fürſt Alexander 
auf dem bulgariſchen Throne bleibt. Auch die 
Pforte hat kein Intereſſe daran, wenn in Bulga- 
rien ein Thronwechſel eintritt oder das Fürſten⸗ 
thum ein Spielball in den Händen von Dema⸗ 
gogen iſt, daher ſie dem Fürſten ebenfalls ihre 
Unterſtützung zu Theil werden läßt. Für die 
Wahlkampagne hat Fürſt Alexander, um der Agi⸗ 
tation der Radikalen zu begegnen, fünf Militär- 
gouverneure für die einzelnen Diſtrikte mit faſt 
diskretionärer Gewalt für die Verwaltungsbeamten 
eingeſetzt; dieſe Gouverneure erhalten ihre In⸗ 
ſtruktionen direkt von dem Präſidenten des Mini- 
ſterrathes. Die Oppoſttion unter Führung des 
Herrn Karaweloff beabſichtigt die Proklamation des 
Fürſten in einem Flugblatt zu beantworten; fie 
wird darin die gegen ſie erhobenen Veſchuldigun⸗ 
gen zurückwelſen und zum Beweiſe ihrer Loyalität 
die von dem Fürſten für nothwendig erachtete Dik⸗ 
tatur acceptiren, jedoch nur für einen Zeitraum 
von drei Jahren, welcher nach ihrer Anſicht voll⸗ 
kommen ausreiche, um einen Verſuch, wie ihn der 
Fürſt zur Hebung der allgemeinen Lage des Landes 
in Ausſicht genommen habe, in vollem Umfange 
zu ermöglichen. Nach den offiziellen Erklärungen 
des Fürſten zu ſchließen, iſt es nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß er ſich auf den von den Radikalen vor⸗ 
geſchlagenen Kompromiß einläßt, wahrſcheinlicher 
iſt es jedoch, daß die Herren Karaweloff und Ge⸗ 
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gebräuchlichen Mittel wurden aufgeboten, um dem 
Maeſtro die Bewunderung der Antwerpener zu be⸗ 
zeigen. Hinter ihm traten die Ehrengäſte in den 
Saal und nahmen ihm zur Rechten Plaz. Es 
waren ihrer nicht viele. Gevaert, der Direktor 
des Brüſſeler Konfervatoriums, die Geſandtin Frau 
v. Meyendorff, geborne Prinzeſſin Gortſchakoff, 
und Minnie Hauk, Beide Freundinnen des Mei- 
ſters von Weimar her; Servals, der Prinz Cara⸗ 
man-Chimay, de Keyzer, Lamorinière und die erflea 
Kunft- und Muſikgrößen Belgiens. P 

Das Konzert begenn. Nach jedem Theil der 
bekannten „Graner Meſſe“ (ich möchte ſie eher 
Lohengriner Meſſe taufen) begeiſterter Jubel. Liszt 
muß jedesmal auf das Podium treten und danken. 
Benoit führt den Taktſtock wie der Paukiſt den 
großen Paukenſchlägel. Alles klappt; Orcheſter 
und Chöre gehorchen ihm mit bewundernswerther 
Präziſton; man ſieht, ihre Sinne find — ich 
möchte ſagen die „mitſchmückenden Obertöne feiner 
Intentionen“; er hätte alſo durch ſein langlähriges 
gemeinſchaftliches Arbeiten mit Chören und dure 
die vielen Proben kaum nöthig, jo furchtbar ins 
Zeug zu gehen. Aber Benoit iſt ein Märtprer 
feines Berufes. Er ſchwingt den Taktſtock, arbei- 
tet mit Händen und Füßen, Kopf, Armen und 
Bruſt, bläſt und ſchnauft, als hätte er allein alle 
Inſtrumente ſelber zu blaſen, zu ſtreichen und zu 
ſchlagen. Der Schweiß rinnt in Strömen von 
feiner Stirne, hängt in kryſtallenen Tropfen an 
ſeinen langen Haaren und an ſeiner Naſe; jo 
ſchnell er fie auch durch jeine Taktirbewegungen 
fortſchleudert, jo ſchnell werden fie wieder erſeßt, 
und er geſteht ſelbſt, daß er mit jeder Symphonie 
ein Kilo an Gewicht verliert. 


(Schluß folgt.) 
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noſſen ſchließlich auch auf das Septennat eingehen 
werden. 

— Der ruſſiſche Reichskanzler, Fürſt Gort- 
ſchakoff, welcher vor einigen Tagen aus Nizza hier 
eintraf, hat geſtern Abend 111/, Uhr Berlin wie⸗ 
der verlaſſen, um ſeine Rückreiſe nach Petersburg 
fortzufegen. Am Montag Nachmittag war Fürſt 


Gortſchakdff vom Reichskanzler Fürſten Bismarck 


und ſpäter von Sr. Majeſtät dem Kaiſer empfan- 
gen worden. Auch noch am Dienſtag Nachmittag 
ſoll Fürſt Gortſchakoff wieder dem Reichskanzler 
Fürſten Bismarck einen Beſuch abgeſtattet haben. 

— Die von Gambetta inſpirirten Organe 
können ſich nicht mehr der Wahrnehmung verſchlie⸗ 
Ben, daß das von der franzöſiſchen Deputirten⸗ 
kammer genehmigte Liftenjfrutintum im Prinzip 
oder in ſeiner Anwendung bei den bevorftehenden 
allgemeinen Wahlen durch das Verhalten des Se⸗ 
nates ernſtlich gefährdet worden iſt. Während 
Gambetta noch vor wenigen Tagen in Cahors 
jede Verfaſſungsreviſton als inopportun zurückwies, 
ſchlagen denn auch bereits die „Rep. fr.“ und die 
geſinnungsverwandten Blätter einen ganz anderen 

Ton an. Selbſt an offenen Drohungen fehlt es 
nicht, daß die Beſeitigung des Oberhauſes ins 
Auge gefaßt werden muß, falls daſſelbe es ſich 
beikommen ließe, der Deputirtenkammer in der 
Wahlmodusfrage entſchieden Oppoſitton zu machen. 
Dieſer Schreckſchuß wird aber um fo mehr wir- 
kungslos bleiben, als der Senat vor ſeiner ge⸗ 
planten Depoſſedirung erſt ein bezügliches Votum 
abzugeben hätte. Für die Entſcheidung der Wahl- 
modusfrage im Oberhauſe wird das Verhalten des 
Präſidenten der Republik weſentlich maßgebend 
fein. Es wird nicht genügen, wenn Jules Grevy 
in mehr oder minder autorifirten Artikeln des 
Journals „La Paix“ dem Kammerpräſidenten 
ſchüchterne Oppoſition macht, während der letztere, 
ſein hauptſächliches Ziel feſt im Auge behaltend, 
mit rückſichtsloſer Energie vorgeht. Die Vorgänge, 
die ſich bei der Berathung des Antrages Bardoux 
in der Deputirtenkammer abſpielten, woſelbſt die 
urſprüngliche winzige Majorität für die Vorlage 
immer mehr anwuchs, beweiſen am ſchlagendſten, 
daß im Senate die gegenwärtig noch ſchwanken⸗ 
den Elemente ſich ſofort der Regierung anſchließen 
werden, falls dieſelbe durch klare Entwickelung 
ihrer eigenen Auffaſſung der Situation größere 
Bürgſchaften für den Erfolg gewährt. Allerdings 
werden die zahlreichen Feinde, die ſich der Kam 
merpräfldent durch ſein abſolutiſtiſches Gebahren 
im Senate zu ſchaffen gewußt hat, ohnehin dafür 
Sorge tragen, daß der letzte Verſuch, den Einfluß 
Gambetta's zu brechen, mit aller Energie durchge⸗ 
führt wird. Die „N.-3.“ erhält nachſtehende In⸗ 
formationen: 

Paris, 31. Mat. In den Kreiſen, welche 
Gambetta naheſtehen, herrſcht über das Auftreten 
des Senates bezüglich des Geſetzes Bardoux na- 
türlich große Entrüſtung. Man affektirt aber, 
dieſes Verhalten nicht ernſthaft zu nehmen und 
ſicher zu ſein, daß der Senat trotz der dem Ge⸗ 
ſetzentwurfe feindſeligen Kommiſſlon denſelben 
ſchließlich votiren werde. Da ſich hundert Sena⸗ 
toren der Abſtimmung enthalten hatten, iſt aller- 
dings das geſtrige Reſultat noch nicht entſcheidend. 
Gambetta hatte die Abſicht geäußert, heute im 
Verlaufe der Kammerdebatte über den Antrag Ba- 
rodets betreffs der Verfaſſungsreviſton zu ſprechen 
und feine bezüglichen in Cahors gegebenen Erklä⸗ 
rungen zu wiederholen. In Folge der Haltung 
des Senates hat er jedoch dieſe Abſicht aufgegeben, 
da er zur Begründung ſeiner Anſicht nicht umhin 
könnte, den Senat, welchen Barodet beſeitigen 
will, zu vertheidigen. 


Ausland. 


Petersburg, 29. Mai. Vor einem Jahre 
wurde bereits beſchloſſen, die nach Tauſenden zäh⸗ 
lenden Bewohner des Winterpalals auf das noth- 
wendigſte Perſonal zu beſchränken oder einen Theil 
derſelben auszuquartieren. So wird jetzt auf dem 
Plape der nledergeriſſenen Manege ein Gebäude 
für Handwerker des Palais nebſt Werkſtätten c. 
errichtet. Neuerdings verlautet, daß das Marine- 
Miniſterium dahin verſtändigt wurde, den gegen- 
über dem Soltikow⸗Portal des Winterpalais gele- 
genen Flügel der Admiralität frei zu machen, weil 
daſelbſt verſchiedene Hofchargen untergebracht wer⸗ 
den ſollen. 

Moskau, 25. Mai. Von Perſonen, welche 
trotz der ſtrengen Iſoltrung des kaiſerlichen Hofes 
in Gatſchina Dank ihrer vielfachen Verbindungen 
mit den beſtunterrichteten Kreiſen der kaiſerlichen 
Umgebung in fortwährender politifcher Fühlung ver- 
bleiben, wird auf das Beſtimmteſte verſichert, daß 
der demiſſtonirte Finanzminiſter Abaza vor der de⸗ 
finitiven Uebergabe feines Amtes dem Katjer Aleran- 
der III. eine wichtige Mittheilung in vertraulicher 
Weiſe und auf diskretem Wege zu machen in der 
Lage geweſen ſei. Der demijfionirte Finanzmini⸗ 
ſter erklärte nämlich dem Kaiſer, daß nach feiner 
Anſicht ein beträchtlicher Theil der ruſſiſchen Pa⸗ 
pierrubel (man ſpricht von 10 Prozent) ein in 
der geſchickteſten Weiſe hergeſtelltes Falſifikat bildet 
und daß, wenn dieſe Fälſchung mit dem bisheri⸗ 
gen günſtigen Erfolge weiter betrieben wird, der 
Staatskredit bedenklichen Gefahren entgegengehe. 
Anknüpfend an dieſe unangenehme Enthüllung, 
äußerte ſich Abaza dahin, daß nach ſeiner Anſicht 
die Uebergabe des Rechtes der Papierrubelemiſſion 
an einige Bankanſtalten das geeignetſte Mittel 
wäre, um den gegenwärtig in jo großartigem Maß⸗ 
ſtabe getriebenen Fälſchungen durch eine energiſche 
Privatkontrole ein Ende zu machen. 

Die Verlegung der Reſidenz aus Petersburg 
nach einer anderen ruſſiſchen Stadt, wenn nicht 


nennen: es ſind Bismarck und Gambetta. 


mer noch in der Abſicht des Kaiſerpaares zu lie- 
gen. Die Petersburger Palaſteigenthümer find aus 
dieſem Grunde nicht wenig beſorgt und haben 
wohl auch allen Grund, ſich bei Zeiten nach Käu⸗ 
fern ihrer Beſitzungen umzuſehen. Die Wahl der 
künftigen Reſidenz bildet noch eine offene Frage. 
Während die Kaiſerin nach Moskau überfiedeln 
möchte, ſcheint der Kaiſer für Kiew zu ſchwärmen. 
Auf dieſe Neigung des Monarchen, welche gegen- 
wärtig kein Palaſtgeheimniß mehr bildet, dürfte 
wohl auch das in Umlauf geſetzte, unzweifelhaft 
abſurde, aber der Kuriofltät halber erwähnens⸗ 
werthe Gerücht zurückzuführen ſein, man habe Kiew 
vom jüdiſchen Elemente gereinigt, um dleſe Stadt 
der erhabenen Beſtimmung einer kaiſerlichen Reſi⸗ 
denz würdig zu machen. 

Die Kaiſerin befindet ſich fortwährend im 
Zuſtande außergewöhnlicher nervöſer Erregung. 
Jeder lebhaftere Eindruck führt Aeußerungen der— 
ſelben herbei. Die däniſche Kondolenzdeputation 
ſoll denn auch den Hof nicht ohne manchen trü- 
ben Eindruck verlaſſen haben; namentlich wirkte es 
tief auf die Landesgenoſſen der jungen und äuferft 
ſympathiſchen Kaiferin, als dieſelbe beim Anblicke 
der Dänen in ein heftiges, konvulſiviſchts Schluch⸗ 
zen ausbrach. Der Kaiſer dagegen hat ſich mo- 
raliſch nach der Kataſtrophe erholt und beſchäftigt 
ſich mit großem Eifer nicht nur mit Regierungs- 
geſchäften, ſondern auch mit fleißiger Lektüre der 
hervorragenderen literariſchen Produkte. Am Bücher⸗ 
tiſche des Zaren findet man insbeſondere die emi- 
nenteſten Werke ſozialiſtiſcher Schriftfteller und kei⸗ 
neswegs der Ruſſen allein, ſondern auch Bücher 
und Broſchüren dieſer Art in anderen Sprachen 
(ſo z. B. des polniſchen Schriftſtellers Limanowskl, 
deſſen Ausweiſung aus Galizien und Oeſterreich 
ſeiner Zeit viel Staub aufgewirbelt hat). Der 
Kaiſer iſt nicht nur ein eifriger, ſondern auch ein 
denkender Leſer und äußert ſeine Anſichten immer 
unverhohlen und ohne Vorurtheile, es häufig an- 
eikennend, wenn er eine Klage begründet oder 
einen Vorſchlag gerecht findet. 

Die vom Nimbus des Märtyrerthums ver— 
llärte Geſtalt des Kaiſers Alexander II. wird nun 
dem Volke auch im Glanze des Ruhmes gezeigt. 
Man ſtellt Daten zuſammen, aus welchen hervor⸗ 
geht, daß Kaiſer Alexander II. den Namen eines 
„Mehrers des Reiches“ reichlich verdiente und in 
dieſer Beziehung alle feine Vorgänger auf dem 
Throne, Katharina II. nicht ausgenommen, über- 
troffen habe. Abgeſehen von der neulich erfolg 
ten, gleichfalls noch auf Rechnung Alexander II. 
zu bringenden Annexlon des turkmeniſchen Gebie⸗ 
tes und von der durch den chineſiſchen Vertrag 
bedingten Richtigſtellung, liefern tiefe Daten fol- 
gendes Ergebniß: Bei der Thronbeſteigung Aleran- 
der II. betrug der territoriale Beſitz Rußlands in 
Europa 99,226, in Aſien 266,171, in Amerika 
24,050, zuſammen 389,447 Quadratmeilen. Bei 
dem Tode Alexander II. betrugen die Beſitzungen 
in Europa 100,155, in Aſien 302,824, zufam- 
men 402,978 Duabratmeilen. Das amerikaniſche 
Territorium Rußlands iſt bekanntlich an die Ver⸗ 
einigten Staaten gegen eine Geldkompenſatlon ab- 
getreten worden. Der Kaiſer Alexander II. zu 
verdankende territoriale Zuwachs beträgt demnach 
13,531 Quadratmeilen — alſo ein ganzes Reich. 
Katharina II., welche bisher als die im Länder- 
erwerb glücklichſte Beherrſcherin Rußlands galt, 
hat um 2000 Quadratmeilen weniger für Ruß⸗ 
land erobert. 

Nach einer unlängſt erſchienenen Broſchüre 
des Hauptmanns Weil beträgt gegenwärtig der 
Aktivbeſtand der ruſſiſchen Armee 60,557 Difi- 
ziere, 1,954,038 Soldaten, 464,596 Pferde und 
3986 Kanonen. Der Stand der irregulären Trup⸗ 
pen beträgt 160,000 Mann. 


Paris, 30. Mat. In feinen Reden in Ca- 
hors zeigte ſich Gambetta, wie ſein Mundſtück, der 
„Voltaire“, heute beſonders betont, ſehr friedfertig, 
zurückhaltend, beruhigend und gab ſich ſelbſt den 
Anſchein der Beſcheidenheit. Ganz anders ſollte 
aber nach dem urſprünglichen Plane ſein Auftre- 
ten ſein: er wollte in Cahors offen mit ſeinem 
Wahlprogramm auftreten und Europa ſeine Politik 
im In- und auch im Auslande vorlegen, ſobald 
er die Gewalt übernommen habe. Deshalb beob- 
achtete er zuerſt auch eine Haltung, als wenn er 
ſchon das Staatsoberhaupt wäre, und führte fein 
Cahorſer Blatt, der „Republicain du Lot“, am 
Tage ſeiner Ankunft folgende ſtolze Sprache: „Die 
ergebenſte und thatkräftigſte Bevölkerung des Lot 
und der angrenzenden Departements kommt nach 
Cahors, um Gambetta zu begrüßen. Unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen hat die Vereinigung 
von Republikanern eine hohe Wichtigkeit, denn 
man weiß, daß der allmächtige Tribun dieſe große 
Volksverſammlung nur dann zuſammenberuft, wenn 
ſich ſchwarze Punkte am Horizont anhäufen und 
die Republik bedrohen. Welches find die ſchwar⸗ 
zen Punkte? Wo find ſie? An den Ufern der 
Spree. Dort wird auf dem großen polttiſchen 
Schachbrett um die Geſchicke Europas geſpielt. 
Jede Nation iſt dort durch ihre feinſten Diploma⸗ 
ten vertreten. Iſt es nothwendig, die ſtärkſten 
Kämpfer, die, welche an der Spitze ſtehen, zu 
Was 
wird aus dieſen geheimen Unterredungen hervor⸗ 
gehen? Eine nahe Zukunft wird es uns ſagen! 
Der diplomatiſche Krieg naht ſich ſeinem Ende 
und die tuneſiſche Expedition könnte vielleicht das 
Vorſpiel zu einem Kriege ſein, wo der Degen die 
Feder erſetzt.“ Bald aber änderte Gambetta ſeinen 
urſprünglichen Plan infolge der Nachrichten, daß 
der offizielle Empfang, den er ſich in Cahors durch 
die Miniſter Farre (Krieg), Conſtanz (Inneres) 
und Cazot (Juſtiz) vorbereiten laſſe, in Paris 


für immer, ſo doch auf längere Zeit, ſcheint im- einen ſehr ſchlechten Eindruck gemacht und den 


Widerſtand des Senats gegen die Liſtenabſtimmung 
verſtärkt habe. Aus dieſen Gründen widmen ſeine 
bisjigen Organe feinem Aufenthalt in Cahors 
berte, wo er in Paris weilt, nur wenige Worte. 
Der „Voltaire“ meint einfach: „Von dieſer 
Reife, die fo viel Begeiſterung bervorgerufen, wird 
man ſich nur der ſo ſympathiſchen und natürlichen 
Kundgebung einer franzöſiſchen Stadt für das be⸗ 
rühmteſte ihrer Kinder erinnern.“ Aehnlich iſt die 
Sprache der übrigen; fie ſuchen alle die Tragweite 
der Cahorſer Reiſe abzuſchwächen. Dagegen haben 
faſt alle Gambetta'ſchen Organe heute den Felt- 
zug gegen den Senat eröffnet und bedrohen ihn 
mit einem Feldzug für die Reviſton der Verfaſ⸗ 
Jung, falls er auf ſeinem Widerſtand beharre. 


Provinziellet. 

Steitin, 2. Juni. In der geſtrigen Magi- 
ſtrats-Sitzung wurde Herr Profeſſor Lemcke am 
Marienſtifts-Gymnaſium zum Direktor des Stadt- 
gymnaſlums gewählt. Von 19 abgegebenen Stim- 
men erhielt derſelbe 10 Stimmen, die übrigen 9 
erhielt Herr Profeſſor Junghnas. 

— Die ſeit circa 2 Monaten zwiſchen der 
Intendantur II. Armeekorps zu Stettin einerſeits 
und dem Ziegelei- und Kalkbrennerei⸗Beſitzer A. H. 
Berndt zu Ueckermünde andererſeits ſchwebenden 
Differenzen wegen des im vorigen Herbſt zu den 
Stargarder Kaſernenbauten gelieferten gelöſchten 
Kalkes ſind, wie die „Starg. Ztg.“ erfährt, durch 
das am 24. v. Mts. zuſammengetretene Schieds⸗ 
gericht nunmehr definitiv und wie Fachleute ſchon 
längſt vorausſagten, zu Gunſten des Lieferanten 
entſchieden. Das Schiedsgericht war gebildet aus 
dem königl. Regierungs- und Baurath Nath, 
dem königlichen Baurath Thoemer, beide aus 
Stettin und dem könglichen Elſenbabnbaumeiſter 
Suſemihl von Stargard. Sämmtliche Herren 
gaben ihr Urtheil dahin ab, daß die bei den im 
vorigen Herbſt aufgeführten Fundamentmauern zu 
Tage getretenen bedauerlichen Erſcheinungen nicht 
eine Folge des ſchlechten Kalkes ſeien, ſondern zum 
nicht geringen Theil eine Folge der ungemein un⸗ 
günſtigen Witterung, während welcher dieſelben 
aufgeführt wurden. Der durch das Verhalten der 
Intendantur II. Armeekorps ihm gegenüber in ſei⸗ 
nem altbewährten Ruf als zuverläſſiger Lieftrant 
ſchwer geſchädigte p. Berndt hat nunmehr die 
Schadenerſatzklage gegen die Intendantur des II. 
Armeekorps eingeleitet, deren Ausfall unter den 
obwaltenden Umſtänden wohl kaum mehr zweifel⸗ 
haft ſein dürfte. Die Klageſumme wird mit 
Rückſicht auf die großen Litferungs- Objekte leine 
kleine ſein. 

— Dem Pfarrer und Lokal - Schulinjpeltor 
Telle zu Lunow im Kreiſe Angermünde iſt der 
Rothe Adler-Orden vierter Klaſſe verliehen. 

— Der königl. Regierungs- und Baurath 
Nath zu Stettin iſt in gleicher Amtseigenſchaft 
an die königliche Regierung zu Potsdam verſetzt 
worden. 

— Der Sternenhimmel im Juni. Die Sonne 
tritt am 21. früh 8 Uhr 30 Min. in das Zeichen 
des Krebſes. Dieſer Moment bezeichnet den An- 
fang des Sommers. Die Nächte bleiben auch 
nach Mitternacht erhellt, da die Sonne ſtets we⸗ 
niger als 172/ Grad unterhalb des Horizontes 
ſich befindet. Am 15. geht die Sonne genau 
Mittags 12 Uhr durch die Mittagslinie. — Voll- 
mond am 12. früh, Neumond am 26. Nachmit⸗ 
tags. Am 1. und 29. befindet ſich der Mond in 
größter, am 13. in kleinſter Entfernung von der 
Erde, am 5. und 18. im Aequator (wie die 
Sonne um Frühlingsanfang), am 12. in ſüdlich⸗ 
ſter Abweichung (wie die Sonne um Wintersan- 
fang), am 25. in nördlicher Abwelchung (wie die 
Sonne um Sommers anfang). Die totale Mond- 
finſterniß am 12. iſt in Europa nicht ſichtbar. In 
der Nähe des Mondes befindet ſich am 3. Abends 
Regulus, 8. früh Spica, 11. früh Antares, 21 
Mars, 22, früh Saturn, 22. Abends Jupiter 
und Venus, 24. Aldebaran, 28. Pollux. Merkur 
iſt als Abendſtern ſichtbar und geht am 4. 10 Uhr, 
am 8. 10 Uhr 9 Min., 12. 10 Uhr 11 Min., 
16. 10 uhr 9 Min., 20. 10 Uhr Abends unter. 
— Venus, Mars, Jupiter und Saturn ſind vor 
Sonnenaufgang am Oft- und Südoſthimmel ſicht⸗ 
bar und befinden fi nahe bei einander, am 1. 
innerhalb einer Fläche von 27 Grad Länge, am 
19. von nur 17 Grad Länge. Am 10. 
ſtrahlt Venus im hellſten Glanze (42% mal fo 
hell als Wega). Mars tritt am 17. aus den 
Fiſchen in den Widder. — Jupiter und Saturn 
befinden ſich im Widder, jener am 19. 2 |, Grad 
nördlich von Venus, dieſer am 6. früh nur 1, 
Grad ſüdlich von Venus. Der Ring des Saturn 
erſcheint als Ellipſe, deren Achſen ſich wie 3:1 
verhalten. — Uranus befindet ſich wenig weſtlich 
vom Sterne chi im Löwen. Firſternhimmel, Auf- 
gang Abend bis Mitternacht: Andromeda, Pega⸗ 
ſus, Steinbock, Schütze, Waſſermann; nach Mit- 
ternacht: Widder, Stier, Fiſche, Südlicher Fiſch, 
Walfiſch, Stier, Zwillinge. Untergang Abend bis 
Mitternacht: Hyder, Krebs, Becher, Rabe, Zwil⸗ 
linge, Löwe; nach Mitternacht: Jungfrau, Waage, 
Skorpion, Bootes. 

Köslin, 30. Mai. Dem Hautboiften Jabke, 
einem der Beiden, welche wegen der kürzlich zu 
Belgard verſuchten Brandſtiftung in Unterſuchungs⸗ 
a.reft gehalten werden, gelang es heute um die 
Mittagszeit, ſeinem Gefängniß zu entfliehen. Man 
hatte ihn aus der im Raihhauſe beſindlichen Arreſt⸗ 
zelle zu der Bedürfnißanſtalt austreten laſſen, die 
unterdeß von außen bewacht wurde. Wegen zu 
langen Verweilens darin ſollte er wahrſcheinlich 
etwas angetrieben werden, jedoch fand man beim 


Nachſehen den Ort, wo Jabke fein ſollte, leer; Fiſcherbooten zu 
ein kleines nach außen führendes Fenſter hatte ihm habe. 


zur Ermöglichung der Flucht gedient. Sofortige 
Verfolgung hatte keinen Erfolg, wohl hatten die 
Leute den Flüchtling laufen ſehen, aber er war 
vorläufig entkommen. Wie die Nachforſchung er- 
gab, hatte Jabke von Häufern, in denen er ſonſt 
verkehrte, nur eins aufgeſucht, dort hatte er bei 
einer ihm bekannten Bewohnerin um Aufnahme in 
einem Verſteck erſucht, wurde aber abgewieſen. 
Nachdem die Verfolgung des Flüchtlings durch 
nach allen Seiten ausgeſandte Patrouillen bis ge⸗ 
gen 4 Uhr gedauert hatte, wurde gemeldet, daß 
er von Leuten in den Neuklenzer Fichten (etwa 5 
Kilometer von Köslin in der Richtung, welche die 
Eiſenbahn nach Belgard nimmt) geſehen worden 
ſei und um 6 Uhr wurde der Flüchtling, gehörig 
zerzauſt, wieder eingebracht. Bei der über Neu⸗ 
klenz fortgeſetzten Verfolgung wurde bel einem 
Briefboten in Erfahrung gebracht, daß Jabke den 
Weg über den Bahndamm genommen hatte und 
war er bei Thunow (etwa 10 Kilometer Entfer- 
nung von Köslin) von der ihn verfolgenden Pa- 
trouille eingeholt und geſtellt worden. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſium: „Ein 
Luſtſpiel.“ Luſtſp. 4 Akten. Bellevue: „Der 
Goldbauer. Original-Schauſp. 4 Akten. 

— Dem berühmten Schauſpleler des Wiener 
Burgtheaters Sonnenthal if vom Kaiſer 
von Oeſterreich der Orden der eifernen Krone 3. 
Klaſſe verliehen worden. Dle Verleihung dieſes 
Ordens an Sonnenthal zu deſſen 25 jährigem Ju. 
biläum iſt nicht nur ein theatraliſches, ſondern 
auch ein geſellſchaſtliches Ereigniß, welches das 
Intereſſe der Neuheit für ſich in Anſpruch nehmen 
kann. Zwar wurde der greiſe Laroche ebenfalls 
mit dieſem Orden dekorirt, aber der Patriarch des 
Burgtheaters hatte von jeher nach leder Richtung 
hin eine jo exzeptlonelle Stellung, daß dieſe De- 
kortrung nur eine ausſchließlich individuelle, keine 
generelle Bedeutung, ſo zu ſagen, haben konnte. 
Mit der ſoeben gejcheienen Dekorirung Sonnen- 
thals, welche ihm den Adelsſtand bringt, iſt eigent- 
lich erſt die „Adelsſählgkeit“ der Schauſpieler of- 
fiziell deklarirt worden. Der Vorſchlag zu dieſer 
Dekorkrung iſt von dem General-Intendanten, Ba- 
on Hofmann, ausgegangen. 


Vermiſchtes. 

Noch eine Anekdote aus dem Leben 
Frledrich Wilhelm IV. Auf einer Reiſe durch die 
Rheinprovinz, in den fünfziger Jahren, wurde dem 
Könige ein Pokal des beſten Gewächſes von einer 
Deputation der Winzer kredenzt, deren Sprecher 
eine unterthänige Anrede mit dem Reime ſchloß: 

„Rein und klar, wie dieſer Wein, 

5 Soll ſtets auch unſre Treue fein ! ? 

arauf entgegnete der König raſch: „Do 
nicht Ben er?" und fo Wia e dr 
edlen Rebenſaft. 

— Gegen Ende des vorigen Monats kam 
in Rußland ein feinen Motiven nach merfwürbi- 
ger Straffall zur Verhandlung. Die beiden An- 
geklagten, die minderjährigen Bauern Sſidorkin 
(18 Jahre) und Sazjepin (19 Jahre alt) ſtanden 
nämlich unter der Anklage, den Bauern Powa⸗ 
revnow getöbtet zu haben, und zwar in der Ab- 
ſicht, ſich in den Beſitz der Netzhaut des Magens 
des Ermordeten zu ſetzen, aus der ſich nach der 
Mörder Anſicht ein ſolches Licht herſtellen laſſe, 
mit deſſen Hülfe ungehindert Dlebſtähle ausgeführt 
werden können. Die Geſchworenenbank fällte ein 
verurtbeilendes Verdikt, auf das bin der Gerichts- 
hof 6jährige Zwangsarbeitsſtrafe ausſprach. Der 
18jährige Mörder Sſidorkin frappirte während der 
ganzen Dauer der Prozeß verhandlung alle Anwe⸗ 
ſenden durch ſeine Gleichgültigkeit gegen das von 
ihm begangene ſchwere Verbrechen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, 1. Juni. Die dritte Landesſy⸗ 
node iſt durch den Kultusminiſter heute mit einem 
dreifachen Hoch auf den Kalſer geſchloſſen worden. 

Wien, 1. Juni. Das Abgeordnetenhaus 
nahm nach lurzer Debatte den Geſetzentwurf be⸗ 
treffend den deutſchen Handelsvertrag und den 
Veredelungsverkehr an, nachdem der Handelsmini⸗ 
ſter erklärt hatte, die Regierung halte es für aus⸗ 
geſchloſſen, daß eine Revokation des Geſetzes über 
den Appreturverkehr eintreten könne. 

Petersburg, 1 Juni. Die Ernennung des 
General Vanowsky für den Grafen Miljutin zum 
Kriegsminiſter wird für wahrſcheinlich gehalten, 
doch ſteht die offizielle Publikation noch aus. Da⸗ 
gegen wird die in auswärtigen Korreſpondenzen 
gebrachte Nachricht von dem Rücktritt des Domä⸗ 
nenminiſters Oſtrowsky und ſeiner Ernennung zum 
Reichskontroleur als unrichtig bezeichnet. 

Bukareſt, 1. Juni. Die Kammer hat geſtern 
die Konvention mit Belgien über den Freimarken ⸗ 
ſchutz genehmigt. Von dem Deputtiten Jonescu 
wurde abermals eine Interpellation über die maj- 
ſenhafte Einwanderung von Juden aus Rußland 
an die Regierung eingebracht. 

Rom, 31. Mat. Der „Diritto“ erklärt die 
Gerüchte, daß wegen der Ausgaben des Kriegs- 
Miniſteriums Schwierigkeiten in dem Kabinete be⸗ 
ſtänden, für ſehr übertrieben mit dem Hinzufügen, 
daß über keine wichtige Frage zwiſchen den Kabi- 
netsmitgliedern eine Meinungs-Verſchiedenheit be- 
ſtehe. N 

London, 1. Juni. Unterhaus. Der Präſt⸗ 
dent des Handelsamtes, Chamberlain, theilte dem 
Haufe mit, daß die engliſche Regierung die aus⸗ 
ländiſchen Regierungen zur Einigung über ein in- 
ternationales Arrangement bezüglich der von den 
führenden Lichter aufgefordert 
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